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An » sb die Sorrcspondcnleil lind Idanueatril den „Soiialdemadrat " .

Da der „Sozialdemokrat " sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird , und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren , resp/Briefe von dort an uns
und unsere �eitungs » und sonstiaen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den „Sozialdemokrat ' , resp. desien Verlag selbst adressircn , sondern sich möglichst an irgendeine unverdächtige
Adresic außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits ab» i . daß
auch WMWWMLdWMWM Mi MMWWMMMWMMMDM MMMMMMMWWMiMj
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adresic autzeryatv �eutschtanos uno �eflerrelws wenoen , weiwe sia) oann mn uns m weromoung scyi ; anoeriens avli . oa�
luch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadresicn mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größere »
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent-
iegenstehcnden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Nachtrag zu den Fonds - Quittungen .
Für die Wahl in Mainz gingen noch ein :
Mannheim 12, — . Frankfurt a. M. 50, —. Köln 105, —. Mülheim

a. Rh. 8,50 und L, — . Heidelberg 17,50 . Kirchheimbolanden 5, — .
Auf mehrfache Anfragen nach dem Ertrage der in Folge der Reise

von F r i tz s ch e und Viereck nach Amerika dort gesammelten
Gelder für die Wahlen sei bemerkt , daß derselbe rund Mk. 17,000 be-

trug , wovon nach Abzug der Reisekosten , Zpesen zc. Mk. 12,000 dem

Wahlfonds verblieben .

Der „Sozialdemokrat " auf der Anklagebank .
ii .

Wir haben in unserem ersten Artikel gezeigt , warum von der

Objektivität , wie sie Genosse B r e u e t selbst unscrn brutalsten
Gegnern angedcihen lassen will , heute nicht die Rede sein kann .

Wir haben heute nur die Wahl , unS unfern Feinden bedingungs -
los zu unterwerfen oder sie rückhaltslos zu bekämpfen . Und im

Kampf kann von einer solchen Objektivität nicht die Rede sein ,
da gelten andere Regeln . Im Kampf ist ein Hauptfaktor die

Leidenschaft , und die geht dem nur objektiv Denkenden natur -

gemäß ab .

„ An der Lauterkeit unserer Prinzipien und der

Chara kterrei nh eit ihrer Träger wird der Wider -

stand der Feinde zerschellen " , meint Genosse Breuel .

Wem fällt da nicht der bekannte StammbuchverS ein :

„ Wenn es draußen regnet und stürmt ,
So hülle Dich in den Mantel der Tugend ! "

Das klingt sehr edel und schön, und in Romanen pflegt denn

auch gewöhnlich die eingehüllte Tugend schließlich zu siegen , —

im Lebe » dagegen geht in 99 von 100 Fallen die Tugend in
Grunde , wenn sie sich einwickelt , anstatt sich gehörig ihrer Haut
zu wehren . Und nun gar im politisch sozialen Kampfe , wo

Alles aus die Energie , welche die Parteien entfalten , ankommt !

Gewiß , die Lauterkeit der Prinzipien und die Uneigennützigkeit
ihrer Träger sind die Basis unseres Kampfes : wir kämpfen nicht
für unseren persönlichen Vortheil , sondern indem wir für die

Emanzipation des Proletariats vom kapitalistischen Druck kämpfen ,

kämpfen wir für das Wohlergehen Aller . Aber trotz dieser

Basis wären wir noch heute eine kleine , ungefährliche , verspottete

Sekte , wie es deren stets gab, wenn wir nicht mit bisher bei -

spielloser Energie und Leidenschast zum Kamps geschritten wären ,

nicht nur die schlechten Einrichtungen , sondern auch ihre Träger
auf ' s schärfste angegriffen hätten . Und gerade das macht uns

ihnen so gefährlich . Nicht Hödel ' s Revolver� , nicht Nobiling ' s
Flintenschuß machte » das Sozialistengesetz »olhwcndig . sondern
die 50 sozialistischen Zeilungen , die stets auf vcr Wacht waren ,

jeden Volksbeirug auszudecken , jeden politischen Humbug zu ent -

larven . Nicht die sogenannten Ausschreitungen galt es , zu be -

festigen , gegen die halle man Strafgesetzbuchparagraphen und

konnte nach Bedarf neue sabriziren , sondern die kühne entschlossene
Kritik mundwdt zu machen , die Ausreizung der Arbeiter , d. b.

die E i n f l ö ß u n g von Much und Selbstvertrauen zu

verhindern . Die Lauterkeil und Richtigkeit unserer Prinzipien
wurde uns sogar unumwunden zugegeben , man lese nur Ben -

nigsen ' s Rede vom 10 . Oktober 1878 , weil dieselben an sich

sehr unschädlich sind . Sagt irgend einem Ausbeuter , daß er ,

wissenschaftlich betrachtet , seine Arbeiter eigentlich bestehle und

betrüge , und er wird das sehr amüsant finden , weist aber seinen

Arbeitern praktisch und verständlich Vasselbe nach, was ihr dem

Herrn wissenschaftlich bewiesen , und fordert sie auf , dem Dieb -

stahl ein Ende zu machen , so ist ' S mit der Freundschaft schnell
vorbei .

Genau so ist ' S mit den Verfolgungen unserer Partei . Man

will uns verhindern , das offen und leicht verständlich auf dem

Markte des Lebens zu verkünden , was die Wissenschaft im

Studirzlmmer festgestellt . Die Wissenschaft für die Gelehrten ,

für das Volk Vorurlheit unv Glaube , das ist heute die Parole .

Und wenn wir nicht mit alle « Energie auf der ganzen Linie

dagegen ankämpfen , so kommen wir trotz der Lauterkeit unserer

Prinzipien gegen unsere Feinde nicht aus .

„ Ich erinncr ' c nur an einen Leitartikel , in wel -

chem die Organisation von allen , selbst den schnaps -
trinkenden Vagabunden zur Gründung einer

großen Revolutionsarmee gefordert wurde " , sagt

Genosse Breuel .

Welch ' ein Vorwurs !

Als im Winter 1880 81 die deutsche Ordnungspresse über

das Anwachsen des Vaganrenthums jammerte , als in der würt -

lembergischen Kammer der bornine Haß der Satten gegen die

Hungrigen sich in Vorschlägen brutalster Art Lust machte , da

ließ der „ Sozialdemokrat " einen jener „ verkommenen Landstreicher "
einen offenen Brief an die „ gute Gesellichast " richten , in welchem
er ihr ein Register ihrer Sünden vorhielt , ihr sagie , warum er

das Geld , was er erbettelt , in Schnaps vertrinke , und ihr zu -

rief : Seid dessen froh , denn solange ich mich noch in Schnaps
berausche , „ so lange mag ich Euch vielleicht unbequem , eine

Last sein , aber ich bin keine Gefahr für Euch " . Wehe Euch
aber , wenn wir zum Bewußtsei » kommen , wir die Armee der

Verzweifelten , die Ihr selbst bereits auf 200,000 Mann

schätzt !
Das war die Tendenz des Artikels . Und in einer Zeit , wo

jeder Arbeiter von der Gefahr bedroht ist , durch eine Stockung
in seiner Branche , durch eine Krisis und tausend andere „Zufälle "
hinausgestoßen zu werden aus die Landstraße , zum „ Vagabunden "
herabzusinken , da soll in einem sozialistischen Blatte nicht dem

Gedanken Raum gegeben werden , daß je größer diese Armee

der Verzweifelten wird , desto näher der Tag ihrer Erlösung sein

muß , da sollten auch wir mit spießbürgerlichem Abscheu hin -
blicken auf jene zerlumpten und zerfetzten Gestalten , welche von

Ort zu Ort gehetzt , von jedem Büttel gemißhandelt , als Parias

unier den Parias vollen Anspruch auf unsere Sympathie haben ?
Sehen Sic , Genosse Breuel , in dem Landstreicher , selbst in dem

verkommensten , haben wir in 99 von 100 Fällen ein Produkt

von Zeit und Umständen , ein Produkt unseur heutigen herrlichen
Gesellschaftsordnung , hier haben wir als Sozialisten die Pflicht ,
objektiv zu urthcilen — warum sollen wir nicht der Idee Aus -

druck geben — von einer „ Aufforderung " war gar keine Rede —

daß diese Armee der Verzweifelte » sich eines Tages zu
einem Revolutionsheer umgestalten könne ? An Symptomen nach
dieser Richtung hat es doch gewiß nicht gemangelt .

Ich erinnere „ ferner an die zahllosen Rebellion s -

lieder " , fährt Genosse Breuel fort .
Wir haben darauf nur zu erwidern , daß unsere Rebellions -

lieder — leider ! — bis jetzt noch sehr zu zählen sind . Gerade

in Zeiten politische » Druckes ist ein schwungvolles feuriges Ge¬

dicht oft von größerer Wirkung als der schönste Leitartikel . Es

prägt sich dem Gedächtniß schärfer ein , es gibt dem Gedanken

plastischen Ausdruck , es irägi ' Vüh, wen » es sie nöthiizrn Eigen -
schaffen besitzt , von Ort zu Ort , es erhebt , es begeistert , es

reißt hin ! Und in einer Zeit , wo man uns mit Füßen tritt ,

sollen wir uns nicht einmal durch die Poesie über die Misüre

des Augenblicks hinwegsetzen lassen ? Sollen , ins Exil gejagt ,
jammern und wehklagen , und nicht mit Frciligrath unseren Be -

drängern singen , das

„. . . Lied von der Zukunft goldnem Tag ,
Der Zukunft , die nicht fern mehr ist ?"

O, nein ! Auch das nicht einmal , denn Genosse Breuel er -

inneri uns auch vorwurfsvoll an „ die unzähligen Hin -
weife auf die demnächst einbrechende große Revo -

lution " .

Diese Hinweise , obwohl auch sie durchaus nicht unzählbar
sind , sind uns auch von anderer Seite zum Vorwurf gemacht
worden , trotzdem haben wir sie nicht nur nicht eingestellt , sondern

geradezu eher noch schärfer hervorgehoben . Wir haben das ge -
than , weil wir thatsächlich der Ucberzeugung sind , daß die Ver -

Hältnisse i » Deutschland auf eine revolutionäre Katastrophe mit

elementarer Gewalt hiittreiben , eine Ucberzeugung . für welche wir

es an Begründung nicht haben fehlen lassen und es auch sürdcr -

hin nicht fehlen lassen werden , und zweitens , weit wir gerade
dadurch dem Kleinmuth , dem Pessimismus unter den deutschen
Arbeitern entgegenarbeiten wollen , ihnen zeigen wollen , wie wacklich
es doch um die Herrichast unserer Gegner bestellt ist .

Aber „ jeder einsichtige Genosse sagt sich mit Recht ,
daß eine baldigst eintretende Revolution unserer

Partei nur das Schicksal der Pariser Kommune
bereiten würde " .

Jeder „einsichtige Genosse " , der sich das sagt , beweist dadurch

nur , daß er entweder die Geschichte der Pariser Kommune oder

unlere Partei nicht kennt . Außerdem , wer sagt denn , daß
„unsere Partei " die Revolution machen wird oder soll ? Und

werden Revolutionen überhaupt von Parteien gemacht ?
Es ist uns gar nicht eingefallen , den deutschen Genossen zu -

zummhen , der wohldisziplinirten halben Million Soldaten sich
aus purem Uebermuth bloszustcllen ; wir erwarten zunächst ganz
Anderes von ihnen . Daß sich aber eine Revolution auch ohne
Barrikadenkämpfe im allen Stile abspielen kann , das zeigen uns

heute Irland und Rußland . Es würde zu weil führen , hier
aus diese Frage einzugehen , wir müssen uns das für einen be -

sonderen Artikel vorbehalten . Den Vergleich mit der Kommune

aber müssen wir als ganz uiizulrcffend schon hier zurückweisen .
Nun kommt aber der schlimmste Vorwurs . Alle die bisher

ausgeiührten Sünden beweisen , daß „ der Sozialdemokrat " ,
so sehr derselbe auch über Mo st ' scheu und ander -

weitigen Anarchismus herzieht , immer mehr selbst

Letzterem zuneigt . "
Das ist hart .
Wir über Nacht plötzlich zu Anarchisten geworden .

über uns ! Dreimal wehe ! Jndcß suchen wir uns zu
Was verstehen Sie eigentlich unter Anarchismus , Genosse

Breuel ? Doch nicht jene Theorie von der Auslösung der Gesell -

schaff in einzelne „frei produzirende " Gruppen , die sich je nach
Belieben heute zusammenfinden , um morgen wieder auseinander -

zulaufen ? Und doch ist das der Anarchismus den wir bekämpfen ,

Wehe
fassen .

es ist jene von ihren Anhängern selbst als solche bezeichnete
anarchistische Lehre von der „ absoluten " Freiheit des In -
dividuums , die tvieder ihren „konsequentesten " Ausdruck findet in

der Devise der Anarchisten von Marseille : „ Weder Rechte noch
Pflichten " und dem nach der Pariser „ Kev . sociale " einzigem
Moralgcsetz : Mach , was Du willst ! *) Dieses Anarchismus
also können Sie uns nicht anklagen . Was Sie an uns als

Anarchismus tadeln , ist vielmehr der aufrührerische Geist der

Empörung , dem sich der „ Sozialdemokral " „ immer mehr znucigt " .
Sic nehmen das Wort Anarchie nahezu in demselben Sinne ,

wie unsere Spießbürger und Polizeiseclen , die da meinen ,

ohne sie könne eine Gesellschaft nicht exüstircn , die jede Aufleh -

nung gegen ihr verrottetes System der „heiligen Ordnung " als

Ausfluß „anarchistischer " Theorie » verwerfen . Vor Worten haben
wir uns aber noch nie gefürchtet , und so läßt uns daher auch
Ihre Drohung mit dem Anarchismus vollkommen kühl .

Damit wären wir mit Ihren Vorwürfen und Einwänden fertig ,
Genosse Breuel ; jetzt haben wir es noch mit Ihrem Schluß -
ergcbniß zu lhuu , welches da lauicl :

„ Der „ Sozialdemokrat " ist nicht das Organ der

deutschen Sozialdemokratie . "
Dieser Ausspruch rührt uns ebensowenig als seine Begrün -

dung .
Wir verzichten bei seiner Zurückweisung sogar auf die uns

zustehende Berusung auf den Wydener Kongreßbcschluß . Sie

könnten ja mit einem Schein von Recht behaupten , die von

Ihnen gerügten Fehler seien erst nach dem Wydener Kongreß
zu Tage getreten . Mit einem Schein sagen wir ausdrücklich ,
denn in Wahrheit ist unsere Sprache nur entsprechend den

größeren Verfolgungen eine schärfere geworden , in der sachlichen
Ausfassung unserer Prinzipien ist aber eine Aeuderung rocht ein -

getrekeir : E « wnd »och hcuir i » d. - r Ncdakiivn dcS „ Sozial¬
demokrat " derselbe Faden gesponnen als vor Wyden , nur die

Nummer ist vielleicht etwas gröber .
Aber der Wydener Beschluß an sich deckt uns nicht , wenn er

nicht im Geiste der Partei gejaßl war und von ihr ratifizirt
worden ist . Ist dies der Fall oder nicht ? Die einzige Aus -

kunft darüber kann die Verbreitung des „ Sozialdemokrat " geben .
Nun hat sich dieselbe gerade seit dem Wydener Kongreß in so

bedeutendem Maße gehoben , sowohl an den einzelnen Orten als

auch über das ganze Land , der Verkehr zwischen den Genossen
im Reich und dem „ Sozialdemokrat " ist, wie unsere Korrespon -

denzen zeigen , ein so reger , daß wir die Frage mit Fug und

Recht bejahen können .

Und nicht nur sorniell , sondern auch sachlich ist der „ Sozial -
demokrat " das Organ unserer Partei . Wohl sind hier und da

abweichende Ansichten über unsere Haltung geltend gemacht
worden , aber der überwiegende » Mehrzahl nach nicht nach der

Richtung des Genossen Breuel hin, und selbst in letzterem Falle
nur in Bezug aus die Taktik , nicht aus das Wesen . Dem

Wesen nach steht der „ Sozialdemokrat " unbestritten auf dem -

selben Standpunkte , wie unsere Organe vor dem Sozialisten -

gesetze, und wenn Breuel Gelegenheit hat , die Jahrgänge des

„Volksstaat " , des „ Vorwärts " und des „ Neuen Sozialdemokrat "
durchzublättern , so wird er finde », daß wir heute auch der

Form nach nicht schärfer schreiben als es früher in Deutschland

geschah , obwohl wir doch allen Grund dazu haben .
Aber noch einmal sei es bciont , der Umstand , daß unsere

Abonnentenzahl in Teutschland sich nach Tausenden , unsere

Leserzahl sich »ach Zehntausenden bemißt , diese Thatsache spricht
am schärfsten gegen Sie , Genosse Breuel . Es ist eine lieber -

Hebung von Ihnen , ohne Weiteres den deutschen Genossen Ihre
— gelinde gesagt — engherzige Auffassung der Dinge unter -

zuschieben , die Majorität der zielbewußten Genossen für dieselbe

zu reklamiren . Sic haben das Recht nicht , denen , welche an

dem revolutionären Charakter unserer Partei festhalten , auf solche
Weise nachzusagen , daß sie nicht zielbewußt seien , und sie
somit als unklare Schwärmer hinzustellen . Wenn daS Sozia -
listengesctz und seine Handhabung auf Sie mäßigend und be -

sänftigcnd eingewirkt hat , so Hai es dagegen auf Andere die ent -

gegengesetzle Wirkung hervorgebracht .
Wir verlangen von Niemandem , daß er für jedes Wort ,

welches iin „ Sozialdemokral " steht , die Verantwortung übernehme ,
aber für die Gesammltcndenz desselben muß die Partei und somit

auch j edes Mitglied derselben auskommen , denn sie entspricht
durchaus unserem Parteiprogramm . Möge » diejenigen , welche
daran rweifeln , dasselbe nur recht genau durchlesen und sich
dann die Frage vorlegen , ob sie überhaupt noch auf dem Boden

dieses Programmes stehen , in welchein es heißt :
„ Tie Befreiung der Arbeit muß d�s Werk der Arbeiterklasse

sein , der gegenüber alle anderen Klassen nur eine reaktionäre

Masse sind .

„ Von dieskn Grundsätzen ausgehend , erstrebt die sozialistische
Arbeiterpartei ' Deutschlands mit allen Mitteln den freien
Staat und ' die sozialistische Gesellschaft , die Zerbrechung des

*) „ Kev . soo . " vom 23 . Mai 1881 .
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ehernen Lohngesetzes durch Abschaffung des Systems der Lohn -
arbeit , die Aufhebung der Ausbeutung in jeder Gestalt , die

Beseitigung aller politischen und sozialen Ungleichheit . "
Auf unser Parteiprogramm gestützt , weisen wir

die Anklage des Bürger Breuel auf das Ent -

s ch i e d e n st e zurück .

Wie geschwindelt wird .

i .

In Nr . 50 des „ Sozialdemokrat " wird der letztjährige Geschäfts -

berichl des „ Dortmimder Vereins für Bergbau und Gußstahlfabrikation "
einer Besprechung unterzogen , in welcher das Geschwätz von der Besserung
der Lage der Arbeiter in seiner ganzen Nichtigkeit und Schwindelhaftig -
keit dargestellt wird . Es sind inzwischen noch einige weitere Berichte von

Montanunternehmungen erschienen , welche ebenfalls mit mehr oder minder

Geschick die augenscheinlich bestellte Arbeit verrichten , die Fürsorge für
den „ armen Mann " zu seiern , und deren Beleuchtung daher ebenfalls

augebracht sein wird . Ich will für heute die Berichte der beiden Börsen -
maladore der Montanindustrie , den der „ Bereinigten Königs » und

Laurahüttc " an der Börse kurzweg „ Laura " genannt , und denjenigen der

„ Dortmunder Union " einer Besprechung unterziehen .

In dem Geschäftsbericht der Laurahütte findet sich folgende Stelle :

„ Das Geschäftsjahr 1880/81 weicht in Betreff der Höhe der Produk -
lion nicht wesentlich von den Leistungen des Vorjahres ab, ist aber in

seinen finanziellen Resultaten gegen dasselbe zurückgeblieben . Der Grund

dafür liegt in dem Preisrückgänge der Eisenfabrikate und der sehr er -

heblichen Verminderung des Werthes der am Schlüsse des Geschäfts -

jähre « im Bestände verbliebenen Produkte . Im vorjährigen Berichte

haben wir ausgeführt , daß die Preise dieser Artikel , welche im Herbste
1870 einen sehr ersrenlichen Ausschwung nahmen , schon in den ersten
Monaten 1880 in eine reaktionäre Bewegung geriethen . Es Ubertrug

sich dieselbe in verschärftem Maße aus das ganze Geschäftsjahr , so daß
die Preise schon in der Mitte desselben auf dem niedrigsten Stand an -

gekommen waren und bis zum Schluß daraus beharrten . Es gilt dies

vorzugsweise für Handelselsen , Bleche und Zink , während die Preise für
Steinkohlen und Eisenbahnbedürfnisse in Stahl aus leidlicher Höhe er -

halten werden konnten , weil das Ausland das ganze Jahr hindurch als

Käufer auf dem deutschen Markte verblieb und demselben recht ansehn -

liche Quantitäten entnahm . Leider können sich unsere Werke an diesem

Export , soweit er zur See erfolgt , nur in sehr mäßigen Grenzen und

bei sehr stark auftretendem Bedürfniß und deswegen besseren Preisen

betheiligen , weil die Eiseubahnfrachten von unseren Werken nach den

Seeplätzen unsere Produkte zu hoch belasten . Die Fahrbarmachung des

Oderstromes und im Zusammenhange damit die Etablirung einer regel -
mäßigen Dampsschifffahrt aus demselben würde für die schlesische Industrie
von den segensreichsten Folgen sein und neben der Eisenindustrie beson -
der » dem Steinkohlengeschäft zu Gute kommen . Der Steinkohlenbergbau
Schlesiens kann sich nicht zu der Höhe entwickeln , welche er bei den dort

abgelagerten , so überaus reichen und verhältnißmäßig wohlfeil zu hebenden

Schätzen erreichen müßte , so lange für billigern Transpork nicht besser

gesorgt ist als bisher . Wir meinen , die Eisenbahnen hätte » die Ver -

pflichtung , bis zur Herstellung einer praktikablen Wasserstraße der Kohlen -

industrie mehr entgegenzukommen ; sie würden durch die Förderung des

Kohlenabsayes ihren eigenen Interessen dienen und denen von Millionen

Mitbürgern , welche den Kohlenrevieren fern , für Brennmaterial noch viel

zu hohe Preise zahlen müssen . In diesen Preisen aber ist der Fracht -
betrag bei größeren Entfernungen doppelt so hoch, als der Kaufpreis
der Kohlen , » nd es ist erstaunlich , daß die Konsuinenten die Bergwerk -

besitzer in ihren Bestrebungen aus Herabmindernng der Transportkosten

gar nicht unterstützen !
„ Darf man hoffen , daß die Verstaatlichung der Eisenbahnen Abhilfe

bringen wird ?

„ In der That kann für die Slaatsbahnen eine

natürlichere » nd dankenswerthere Aufgabe gesun -
den werden , als der wohlfeile Transport der wohl -

feilsten und in großen Massen in den Konsum ge -
langenden Bedürfnisse der Staatsangehörigen ?
Dem armen Mann , dem Arbeiter , dem kleinen Hand -
werker würde durch billiges Brennmaterial nicht
minder ausgeholfen als den größeren Industriellen ,
deren Produkte durch hohe Ausgaben für Brenn -

stosfe schwer belastet und dadurch weniger konkurrenz -
und exportfähig werden .

„ Die Bergwerksbesitzer sind nicht daran Schuld , wenn die den Kohlen -
revieren fern Wohnenden iheure Kohlen haben ; an den Gruben sind die

Kohlen sehr wohlseil I ( ?) Die Preise decken häufig nur die Gewinnung » -
kosten und der Nutzen beim Bergbau steht nicht im richtigen Verhältniß

zu dem darin angelegten Kapital , der gefahrbringenden , (!) harten (!)
Arbeit und der hohen Inanspruchnahme durch Steuern und Abgaben
aller Art .

„ Die Steinkohle » guter Qualität kosteten ab Grube : pro 50 Kg. 29
bis 30 Psg . für Stück - und Wiirselkohle und pro 50 Kg. 23 —24 Psg .
für Nußkohle .

„ Die Preise unserer Hüttenprodukte bewegten sich für Walzeisen von
Mk. 10 —11 Grundpreis pro 100 Kg. , für Eisenbleche von Mk. 15 —18

Grundpreis pro 100 Kg. und für Stahlschienen von Mk. 12 . 50 —17 . 20
Grundpreis pro 100 Kg. Die niedrigen Walzeisen und Blechpreise sind
keineswegs ein Beweis dafür , daß der Konsum ein wesentlich niedrigerer
gewesen — der Rückgang desselben war nicht erheblich , und uur die Be -

sorgniß von Arbeitsmängel , welche sich bei den Produzenten einstellt , wenn
die Käufer anfangen , etwas zurückhaltend zu werden , war die Ursache
ihres immer billiger werdenden Angebots und des Sinkens des Preises
bis zu den Erzeugungskosten und darunter . Ein möglichst reger
Aneinanderschluß der Fabrikanten beim Vertrieb
der Produkte kann gar nicht warm genug empfohlen
werden — er ist ein sicheres Mittel , der Berschleu -
der » n g der Waaren vorzubeugen , und wird in allen

höher entwickelten Jndustriebezirken angestrebt
und vielfach zum Segen und Frommen von Allen

durchgesetzt . " Soweit die Litanei .

Also um „ dem armen Manne , dem Arbeiter und dem kleinen Hand -
werker durch billiges Brennmaterial aufzuhelfen, " werden die Staats -

bahnen ersucht , die Frachten zu ermäßigen ! Es ist wohl mehr als zu-
fällig , daß kurz vorher in dem bekannten Antrage des Grafen Henkel
von Donnersmark beim Reichskanzler ebenfalls um billigere Ausnahme -
rarife für lange Strecken für die Erzeugnisse der Montanindustrie petitio -
nirt wird , um weiteren Schichten der Bevölkerung zu billigen Kohlen zu ver -

helfen . Wird denn aber der arnie Mann wirklich sich leichter eine warme
Stube machen können , wenn diesem als so wohlthätig geschilderten Verlangen
entsprochen wird ? Nehmen wir an , die Staatsbahnen ermäßigten die

Frachten für die Kohlen , so hat das einen Aussall in den Staatsein -

nahmen zur Folge , der dann durch Erhöhung von Steuern gedeckt wer -
den muß , die in letzter Linie immer wieder „der arme Manu " zu zahlen
hat , und an neuen Steuerprojckten sehlt es ja nicht . Aber in dem Ge-

schäftsbericht haben wir noch folgenden Satz gefunden : „ Ein möglichst
reger Aneinanderschluß der Fabrikante » beim Vertrieb der Produkte kann

gar nicht warm genug empfohlen werden — er ist ein sicheres Mittel ,
der Verschleuderung der Waare vorzubeugen , und wird in allen höher
entwickelten Jndustriebezirken angestrebt und vielfach zum Segen und

Frommen Aller durchgesetzt . "

Hier ist also nicht mehr vom „ armen Manne " die Rede , sondern vom

„ Segen und Frommen Aller " , d. h. aller Bergwerksbesitzer
und Aktionäre , in Wahrheit also Weniger . Des Pudels Kern

ist also auf der einen Seite billigere Staatsbahnfrachten , damit auf der
anderen Seite Fabrikanten - und Produzentenringe desto ergiebiger
die Preise steigern können . Wie wird dem „ armen Mann "

dabei , der den Betrag , um den die Staatsbahntarise niedriger bemessen
würden , ganz zweifellos als Steuerzahler wieder ersetzen müßte , ohne sich
dadurch vor hohen Kohlenpreisen schützen zu können ! Er wird nur auf die

Bühne gebracht , um billigere Frachten zu bekommen und dann desto besser
selbst die Preise steigern zu können .

Zeigt sich hier nicht sonnenklar das Interesse für das Wohl des armen
Mannes als ein grober Schwindel und Mumpitz , und der Verfasser des

so schön stilisirten Berichtes , Herr Generaldirektor Richter , als der

Generalschwindler ! Bewahre Gott den „ armen Mann " vor dem „prak -
tischen Christenthum " dieser nationalökonomischen Wohlthäter , die den

biblischen Satz : „ Das thue ich für Euch Alle !" wörtlich nehmen . Ich
esse Rehbraten , ich trinke Champagner , ich fahre aus Gummirädern —

für Euch Alle ! —I .

Die segensreichen Folgen solcher Fabrikantenkoalitionen haben sich im

Rheinland in ihrer ganzen Schönheit gezeigt . Am 13. Januar theilte
der Abgeordnete Bamberger im Reichstage folgendes erbauliche
Stückchen mit :

„ Ich habe hier nun eine Mittheilung über die neuesten Submissio -
uen von Stahlschienen im Auslande und im Jnlande ; und hier steht
zu lesen , daß Herr Krupp der Mindestfordernde war für 14,500 Tonnen
Stahlschienen bei der spanischen Nordeisenbahn mit 164 Franken per
Tonne franko Sanlander . 164 Franken sind 132 Mark 85 Pfennige ,
ab Fracht von Essen nach Sanlander 21 M. 60 Pf . , ergibt als Netto¬
preis der Hütte III M. 25 Pf . loco Werk .

Wie lauten nun die neuesten Submissionen in Deutschland , die doch
jetzt wesentlich bei den Staatsbahnen , resp . bei der Regierung ein -

gehen ? Am 14. Dezember wurde in Straßburg eine Submission
gemacht , und da waren folgende Snbmissionspreise : Bochumer Verein
164 Mark ,

hört ! hört ! )

rheinische Stahlwerke 165 . so M , Verein Hörde 164 , 40 M. , Alles loco
Werk , nicht einmal nach Straßburg ; am 17. Dezember in Köln Krupp
160 , Hösch 162 , Hörde 164, , g. Also während Herr Krupp der spanischen
Nordbahn für 111,z „ M. liefert , fordert er 160 M. von einer deutschen
Eisenbahn , Herr Hösch 162 und das Werk Hörde 164,� M. "

Das sind beinahe fünfzig Prozent , welche sich die Herren in

Deutschland mehr bezahlen lassen . Und damit ihnen die Ausländer nicht
in die Quere kommen , fordern sie als „gute Patrioten " , daß bei staat -

licheu Submissionen nur die deutsche Industrie berücksichtigt werde . Auf
der einen Seite holde Eintracht in der Beraubung des Publikums , bezw .
des Staates , auf der andern inniges Bündniß im Herabdrücken der

Ljö h n e — Alles im Interesse des „Schutzes der nationalen Arbeit " .

So wird geschwindelt ! Anm . d. Red .

Briefe aus Oesterreich .
Soeben erhalte ich den „ Sozialdemokrat " und lese da, daß unsere

Gegner nur Produkte der Verhältnisse seien .
Wir schließen uns diesem Ausspruche an — wir Oesterreicher sind ja

an das „objektive Versahren " gewöhnt — denn wir haben unzählige
Male behauptet , daß Diebe , Räuber und Mörder nichts sind , al « —

Produkte der Verhältnisse .
Wenn in den „ höheren Regionen " gestohlen nnd gemordet wird , wollen

wir die Vollzieher dieser Thaten deshalb auch gar nicht verdammen , aber
eines wollen und können wir : vollständig objektiv konstatiren , wie

gestohlen nnd gemordet wird . Wenn die Genossen darob

subjektive Anwandlungen bekommen , so ist es nicht unsere Schuld , son -
dern die der betreffenden — „ Subjekte " !

Einige Pröbchen werden genügen .

Für die Opfer de « Ringtheaterbrandes , die Opfer bureaukratischer
Impotenz und Korruption , sind mehr als eine Million Gulden gesammelt
worden . Trotzdem ist die Roth unter den brodlos gewordenen kleineren

Theatermitgliedern und den Wittwen und Waisen der Verbrannten eine

herzzerreißende , da ihnen fast gar keine Unter -

stützung zu Theil wird . Man entschuldigt sich damit , die Gelder

seien deponirt worden , da man noch nicht übersehen könne , welche An -

forderungen „später " noch au den Unterstützungsfond gestellt würden —

das heißt mit anderen Worten : das gesammelte Geld ist nicht mehr da,
es ist verschwunden .

Dergleichen verschwundene Gelder von wohlthätigen Sammlungen sind
in Oesterreich nichts Neues . Ich erinnere an Szegedin , für das auch
über eine Million Gulden für „unvorhergesehene Zwischenfälle " „depo -
nirt " wurden , von denen man nie mehr etwas gehört hat .

Ja , ja , Diebe sind Produkte der Verhältnisse .
Ein weitere « Pröbchen : Die Wiener Länderbank hat in Oesterreich eine

Schwindlerära inaugurirt , die sich mit der im Jahre 1873 endigenden
wohl messen kann . Unterstützt wurde sie durch das Kabinek Taaffe , dieses
aber wird einzig und allein durch die Gunst des „ Feindes jeder fakti -
osen Opposition " gehalten . Dieser zartfühlende Mann , dessen Nerven
bereits durch eine ho zahme „ Opposition " wie die des Abgeordneten
T e u s ch l irritirt wurden , ist es, der auf Kosten der leichtgläubigen
„kleinen Leute " den Löwenantheil von den Profiten der Länder -
bank davongetragen hat . Namentlich die Verstaatlichung der Westbahn
und verschiedene Manipulationen mit den kaiserlichen Kohlengruben in

Nordböhmen und ähnlicher „ Staatssozialismus " sind dem „ armen Manne "

sehr wohl bekommen . „ Na , Franzi , Du bist nel so dumm , als D' aus -
schaust " , ist eine beliebte Wiener Höflichkeitssormel .

Derselbe gute Hausvater , der so gut seine Siebensachen zusammenzu -
halten versteht , hat sich bemllssigt befunden , vom Berliner Kongreß ein

Mandat zur Pazifizirung Bosniens und der Herzogewina zu erschleichen .
Nnd wie pazifizirt er ? Er hebt Steuern aus , ärger als es die Türken

gethan , er bevorzugt die großen Grundbesitzer , die Begs , in schamlosester
Weise , wirst den zu Pazifizircnden eine korrupte Bureaukratie aus den

Hals , welche da « arme Land vollends aussaugt und befiehlt schließlich
die allgemeine Wehrpflicht — Alles , um die beiden Länder zu „be -

ruhigen " .
Und wenn diese jetzt , anstatt sich zu beruhigen , beunruhigen — je iimi�

was thut ' s ? Da hat man doch wieder einen frischen , fröhlichen Krieg .
„ Gott " gab „ Uns " das Recht , 800,000 Mann für uns todtschlagen zu
lassen , es wäre Sünde , von diesem Recht nicht Gebrauch zu machen .
Und zwar in der brutalsten Weise . Um die Oräro de bataille nicht zu
stören , schickt man nicht die Regimenter des Friedensstandes hinunter ,
sondern beruft , wie im Annexionsfeldzug , die Reservisten ein , unbeküm -

mert darum , daß diese meist Familienväter sind und deren Angehörige
für die Dauer des Feldzuges die bitterste Roth leiden müssen . Aber

freilich , die Kasernensoldaten find zuverlässiger und daher im eigenen
Lande unentbehrlich I

Allerdings ruft die Einziehung der Reservisten die Erbitterung des
Voltes wach , aber was geht das unsern Franzi an ?

Ja , Franzi , Du hast Recht , laß sie nur hinschlachten , um einige
Quadralmeilen Landes mehr Dein Eigen zu nennen , Du riskirst nichts
dabei , so lange die ganze „öffentliche Meinung " , von der reaktionären
bis zur ultraliberalen Presse , Dir das Blut der Kinder des Volkes aus
den Händen entgegenträgt , so lange alle Parteien des Parlamentes sich
in Loyalität überbieten und „energische Maßregeln " zift Wahrung der
„Autorität " verlangen .

Nur zu, wie unverschämt Ihr ' « auch treiben mögt , wie betrügerisch
auch Eure „BolkSwirthschast sein mag , wie diebisch Eure „Wohlthätigkeit " ,

wie frivol Eure Kriege zur Aufrechterhaltung der „ Ordnung " , Ihr seid
sicher , welche immer der parlamentarischen Parteien an ' s Ruder kommen

mag .
Aber gebt Acht , daß Ihr über den Parlamentsintriguen nicht das

Volk vergeßt , das im Parlament nicht vertreten ist . Mögen die Liberalen
und Klerikalen , die Deutschen , Ungarn , Polen , Tschechen Euch zujubeln ,
das Volk , ohne Unterschied der Nation , haßt Euch — es murrt , daß
man den Arbeiter von Weib und Kind reißt , damit er al » unfreiwilliger
Henkersknecht da unten in der Herzogewina verblute , indeß die Seinen

daheim verhungern , als Henkersknecht eines armen Volkes , das nicht für
die Gaunerkunst der Diplomatie sein Fell zu Markte trägt , welches blas

seine Freiheit vertheidigt ; es murrt , daß die Schuldigen des Ringtheater -
brande » mit ehrenden Auszeichnungen und hohen Pensionen abgedankt
werden , indeß den schuldlosen Hinterbliebenen der Opfer die gesammelten
Brosamen ungestraft gestohlen werden , — es murrt , daß die schwindet -
hasten Börsenspekulationen der Regierenden jetzt einen Krach herbeiführen ,
der Hunderttausende auf ' s Straßenpflaster wirst ; es murrt aber es er -

hebt sich nicht .
Aber wenn der Krieg , wie voraussichtlich , größere Dimensionen an -

nimmt , und wenn , wie in diesem Falle sicher , die Unfähigkeit der Gene -
räle die Soldaten hinschlachtet , die Betrügerei der Beamten die Soldaten

verhungern läßt — wenn ein zweites Königgrätz über Oesterreich herein -
bricht — dann sind die letzten Dämme gefallen , welche die Verzweiflung
des Volkes noch zurückhielten .

Dann beginnt das s u b j e k t i v e B e r f a h r e n. B. F.

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 25 . Januar 1882 .
— Ein I u st i z m o r d der gemeiusteu Sorte war die V e r u r -

theilung Bünger ' s durch das Reichsgericht . Wir haben uns mit

diesem schmachvollen Verbrechen , da « servile Richter verübt , seinerzeit
schon ausführlich beschäftigt und es gebührend charakterisirt . Seitdem

sind aber Thatsachen an den Tag gekommen , welche die Handlungsweise
des Reichsgerichtes in einem noch weit schlimmeren Lichte erscheinen
lassen . Nicht blas niedrige Servilität und bestialische Grausamkeit haben
die obersten Richter des Deutschen Reiches bekundet , indem sie einen ehr -
lichen Mann wegen eines politischen — das heißt nach der unter zivilisirten
Menschen allgemein herrschenden Anschauung nicht mit dem Stigma der

Ehrlosigkeit behasteten — sogenannten „ Verbrechens " zur Strafe des Ehr -
losen , das heißt zu Zuchthaus , verurtheiltm — und zu drei

Jahren Zuchthaus ! — nein , sie haben sich auch al « schlechte ,

stümperhafte Juristen gekennzeichnet . Denn sie haben — das unterliegt
jetzt keinem Zweifel mehr — einen Unschuldigen verurtheilt . Schon
während der Prozeßverhandlungen traten verschiedene Umstände hervor ,

welche in jedem aufmerksamen Zuhörer den Glauben an die Schuld
Bünger ' s erschüttern mußten . Bünger ' s Aussage , daß ein Anderer da «
als corpna delicti fungirende Plakat angeklebt habe , wurde durch unver -

dächtiges Zeugniß bis zu einem gewissen Punkt bestätigt . Da « Zeugniß ,
aus Grund dessen die Berurtheilung erfolgte , war durchaus nicht derart .

daß es unbedingt glaubhaft erscheinen konnte . Bünger machte Angaben
und Andeutungen , die entschieden zu weiteren Nachforschungen hätten

veranlassen müssen . Schon die bloße Thatsache , welche zeugenmäßiz fest¬

gestellt war , daß Bünger ein prinzipienfester Sozialdemokrat und Gegner
der Phrasenrevolutionüre war , von denen das Plakat notorisch herrührte ,
mußte die ernstesten Zweifel an der Schuld Bünger ' s erwecken !

Die Herren Richter ließen sich aber durch nichts beirren . Sie chatten
den Befehl , zu verurtheilen , sie hatten den Willen , zu nerurihcilen , und

sie verurtheilten ! Ob der Angeklagte das ihm zur Last gelegte „ Perbrechen "
verübt oder nicht — das kam erst in zweiter Linie in Betracht . Er war

Sozialdemokrat , und das genügte . Der Sozialdemokrat mußte verurtheilt
werden !

Jetzt ist nun erwiesen , daß der verurtheilte Sozialdemokrat wirklich
keines anderen Verbrechens sich schuldig gemacht hat , als Sozialdemokrat

zu sein . Der Atikleber des Plakates ist gefunden . Es ist

der , Manchem der Leser bekannte Schneider S ; i m m a t h , einer der

Berliner Ausgewiesenen , notorisch ein Anhänger Most ' «.

Szimmath , der vor Bünger ' s Berurtheilung sich nicht zu dem Ent -

schluß aufraffen konnte , durch eine Selbstdenunziation den Unschuldigen

zu retten , hat , durch die maßlose Berurtheilung Bünger ' s erschüttert , ein

volle » Geständniß abgelegt , welche » von 2 Frankfurter Rechtsanwälten
notariell ausgenommen und dem Vertheidiger Bünger ' s , Rechtsanwalt
Mecke in Leipzig mitgetheilt worden ist und sich gegenwärtig jedenfalls
bereits in den Händen des Reichsgerichtes befindet .

Zum Glück werden die Angaben Szimmalh ' S, der sofort ins Ausland

abgereist ist , durch anderweitige Zeugnisse , welche zur Verfügung stehen ,

bestätigt , so daß die Möglichkeit , seine Angaben zu Erfindungen zu

stempeln , einfach ausgeschlossen ist.

Das Reichsgericht wir » feine eigene Schmach und die

Schuldlosigkeit deS von ihm unschuldig verurtheilten

Bünger ' s zu vroklamiren haben !
Und sollte durch irgend welche Kniffe nnd Pfiffe die Wiederaufnahme

des Prozesses hintertrieben werden , je nun , so gibt es ein höheres Ge -

richt als da « Reichsgericht : das Tribunal der — öffentlichen Meinung
wollen wir nicht sagen — aber des V o l k s g e i st e s , des öffentlichen Rechts -

gefühles , und von diesem Tribunal wird das Reichsgericht unbarmherzig
verurtbeilt werden .

Jedenfalls ist es nach dieser kolossalen Blamage mit dem juristischen
Nimbus des Reichsgerichtes ebenso gründlich vorbei wie mit seinem

moralischen . Niederträchtige Richter und schlechte
Juristen — da « ist die Zensur , die sich die Richter des Reichs -
gerichtes durch ihre „zwei ersten Hochverrathsprozesse " verdient haben .

— Aus dem Reichstag . Au « der Tagespresse haben wir

in Nr . 3 des „ Sozialdemokrat " einen Jrrthum bezüglich des K a y s e r'

scheu Streichungsantrages übernommen . Derselbe bezog such njcht aus
die Reparaturkosten de « Kriegsschiffes Freya , sondern aus die von

Herrn S t e p h a u eigenmächtig zur Anlegung eine « Kaltpflanzeu -

Hauses in seinem Dienstpalast aus den Postmitteln entnommene artige
Summe von 4825 Mark . Es freut uns , daß Kays « gegen diesen Unfug

scharf vom Leder zog. Er sagte u. A. :

„ - - -- Da außerdem für mich und meine Parteigenossen eine

solche Bewilligung als Vertrauensvotum gilt , und �der Herr General -

Postdirektor , um das nur beiläufig zu erwähnen , für die Art , wie er

das Briesgeheimniß wahrt , schon allein sich unser Vertrauen verscherzt

hat , so sind wir um so mehr dagegen , ihm 4800 Mark aus Reichs
Mitteln zu s ch e n k e n. Ich mache aber ausdrücklich darauf aufmerksam .

daß unser Geldbewilligungsrecht in krasser Weise verletzt worden ist ; ich

mache andererseits daraus aufmerksam , daß unsere obersten Reichs -
beamten schon sehr hohe Gehälter bekommen , viel Geld

erhalten für Gärten und zu deren Instandhaltung , so daß solche Extra -

bewilligungen durch nicht « zu rechtfertigen sind . Wenn wir weiter in

Betracht ziehen , was die armen Landbriefträger u. s. w. bekommen , wie

da an einzelnen Mark gespart wird , so können wir es nicht

für gewissenhaft halten , dem Herrn Generalpostdirektor , bei seiner son

stigeu guten Bezahlung , noch 4800 Mark zu schenken , damit er bei seinem

sonst schönen Garte » noch ein Kaltpflanzenhaus habe . "

Bei der Debatte über den Antrag Windthorst auf Aufhebung der

Sperrgesetze kündigte L i e b kn e ch t den Antrag unserer Genossen auf

Aufhebung sämmtlicher Ausnahmegesetze an . An der Debatte selbst
wolle er nicht theilnehmen . „Diejenigen , welche den Kulturkampf in



r
Szene gesetzt haben , die Schuldigen und Mitschuldigen , mögen die Last
der Blamage und das Fiasko unter sich vertheilen " , sagte er kurz und

bündig .
Am 18 . und 19. Januar kam der berühmte Antrag der drei Abthei -

lungen des Liberalismus — sortschrittlich - lib eral - natio -
n a l l ib e ra l —auf Erweiterung des H a f tp f li ch t gesetzes
zur Verhandlung . Die Herren fühlten lebhaft das Bedllrsniß , den Arbei -
lern zu zeigen , daß sie noch viel arbeitersreundlicher seien als der arbeiter -

freundliche Reichskanzler , und haben denn auch in ihrem Entwürfe
verschiedene Mängel des bisherigen Hastpflichlgesetzes , besonders den be-

rüchtigten Schuldnachweisparagraphen , beseitigt . Echt liberal war dagegen
die Fürsorge sür die Aktiengesellschaften , denen nm jeden Preis die gute
Gelegenheit gelassen werden soll , an der Unfallversicherung ihren Profit
zu machen . Das Schmerzenskind , über welches nicht einmal seme Bäter

einig waren , erfuhr denn auch eine herbe Kritik , insbesondere von unserem

Genofien Max K a y s e r. Schließlich wurde das Ding einer Kommission
übergeben , um darin begraben zu werden .

Es wird da in Bezug auf die Arbeiterschutzgesetzgebung im Reichstage
ein ganz skandalöses Fangballspiel getrieben . Regierung , Konser -
vative und Liberale überbieten sich förmlich in arbeitersreundlichen Vor -

schlügen , jeder Theil hat aber an den Vorschlägen der Anderen gewisse Punkte
auszusetzen , auf die er „prinzipiell " nicht eingehen kann , und seine Spezial -
liebhabereien , auf die er ebenso „prinzipiell " nicht verzichten will . So

Wersen sie sich abwechselnd den Fangball der Gesetzgebung zu , ohne daß

irgend eine Verbesserung sür die Arbeiter zu Stande kommt , dagegen
können sie Alle nachher vor dem Volke auf ihren guten Willen sich be-

rufen , etwas zu schassen , woran sie immer durch ihre Gegner ver -

hindert worden seien . Aber „ Arbeiter freunde " sind sie Alle

miteinander !

K a y s e r hat in seiner Rede aus dieses Hin - und Herzerren angespielt ,
was wir gerne anerkennen , indeß hätte er das schon ein gutes Stück

weniger reservirt thun können . Er sagte :
„ Wir als Arbeiterpartei könnten uns freuen , wenn wir diese Rivalität

um den armen Mann sehen , wenn wir sehen , wie von rechts und von
link « am armen Manne gezerrt wird , um ihn zu sich herüberzuziehen .
Aber das muß ich sagen , daß bis heute für den armen Man » nicht viel

Nutzen herausgekomuien ist . " — — „ Es kommt uns mitunter so vor
— wir haben wenigstens die Empfindung — , als seien die Arbeiter

nicht Selbstzweck , sondern uur Mittel zum Zweck , und deshalb haben wir

schon wiederholt gesagt , daß aus parlamentarischem Wege nicht viel her -
ausspringe , sondern — wie da « mein Parteisreund R i t t i n g h a u s e n

schon seit Jahrzehnten hervorragend vertritt — daß es für den Arbeiter
einer direkten Volksgesetzgebung bedarf , soll wirklich seinen

Interessen entsprochen werden . "

Schön ! Aber Kayser wird sich wohl auch darüber keinem Zweifel hin -

geben , daß sür die d i r e k t e V o l k s g e s e tz g e b u n g aus parlamen -
1 a r i s ch e m Wege in Deutschland gleichfalls nicht viel herausspringen
wird .

— Die vierzig M i l l i o il e n M a r k für die Verlegung
( nicht etwa Abschafsung ) des Freihafengebietes sind nun vom Reichstag
großmüthigst bewilligt worden — aus dem Säckel des Volkes . Die

Stadt Hamburg wird etwa das Doppelte zu bezahlen haben ,

rechnet man dazu die Kosten des Zollanschlusses von Bremen , so
kommt das nette Sümmchen von 2 90 Millionen Mark heraus —

sür eine Bismarck sche Marotte . Sie sind doch verdammt theuer , diese

„ großen " Staatsmänner .

— Große Freude herrscht in den Hallen der Bismärcker . Die

preußischen Finanzen stehen wieder einmal „ jroßartig " da, und die ver -

staatlichten Bahnen haben erhebliche Mehreinnahmen geliefert . Bei dem

schönen Profit , den auch die Börse bei der Verstaatlichung gemacht hat ,
sollte eigentlich ob dieses doppelten Segens jetzt Jedermann entzückt fem
und in Jnbelhymnen ausbrechen , aber es gibt leider — leider ! — Leute ,
die an Allem zu mäkeln haben , und diesmal behaupten diese unaussteh -
lichen Nörgler , daß diese „schönen " Mehreinnahmen erstens durch erhöhte
Tarife — Vertheuerung des Verkehrs — und zweitens durch die bodenlose

Anspannung der unteren „ Beamten " bei wahrhasten Hungerlöh uen

erzielt worden seien . Diese Beamten habe » nämlich Petitionen über Pe -
titionen um Ausbesserung ihrer Gehälter eingebracht , indeß ist, wie die

offiziösen Zeitungen berichte », leider diesmal noch keine Aussicht vor -
banden , daß dem Gesuche werde Folge geleistet werden „ können " .

Merkwürdig ! Für den neuen Botschasterposten bei dem päpstlichen
Stuhle werden 99,000 Mark gefordert , während in früheren Jahren der

Spaß nur 45,000 Mark kostete , denn „die Preise sind in Rom erheblich
theurer geworden . " Wenn ' s für die hohe » Herren gilt , dann hat man
inimer das nöthige Kleingeld bei der Hand , das niedere Pack aber mag
sich einschränken , wenn die Lebensmittel im Preise steigen ! Das ist eine
alte Geschichte , doch bleibt sie ewig neu , und wird nicht anders werden ,
im Staate der P' o l i z e i !

— Die Disziplinar - Untersu chungskomödie gegen den

Statistiker Geheimrath Engel , der das heutzutage unerhörte Ver -
brechen begangen hat , die Ergebnisse seiner wissenschastlichen Untersuchungen
nicht zu sälschen , hat wenigstens das Resultat gehabt , daß dieser be-

rühmte Gelehrte seinen Abschied genommen hat . Auf diese Art haben
ihn die „Kalhedersozialisten " Scheel , Wagner und Konsorten glücklich
herausgebissen und Bismarck wird in Zukunft einen Aerger weniger
haben !

— Das Reichsgericht noch überboten ! In dem Prozesse

gegen unfern Genossen Dabers in Hannover ( vergl . Nr . 2 des

„ Sozialdem . " ) hatte der Weber Friedrich Hartman » als Eni -

lastungszeuge sungirt . Das mußte gerächt werden , und auf die Aussage
de « „ nicht a u s z n f i n d e n d e n " Zeugen G e n t h e hin — wir

wiederholen unsere Warnung vor diesem Schurken ! — stand am 19. ds .

Hartmann vor dem Schwurgericht in Hannover , angeklagt der
Verbreitung verbotener Schriften und zweifachen Meineides . Der
einzige Belastungszeuge war der Untersuchungs
richte r , der sich der Aussage des -c. Genthe angeblich
„ n och ganz genau erinnert e". Und aus Grund eines so hin -

fälligen Zeugnisses hin wurde , trotz , wie der liberale „ Hannöversche
Kourier " schreibt , s ch a r f s i ch t i g' e r Vertheidigung seine » Anwälte «

Hart mann zu 6, sage sechs Jahren Zuchthaus , sechs

JahrenEhr Verlust und dauernden Verlust derFähig .
ke - it , al « Zeuge eidlich vernommen zu werden , ver -

u r t h e i l t.
Der Staatsanwalt heißt Krobitz sch , der Vorsitzende des Gerichts -

Hofes N i e m e y e r.

Wer solchen „Urlheilcn " gegenüber noch objektiv zu urtheilen im

Stande ist, der mag e« thun , w i r können es » ich t. Wir haben an -

gesicht » solcher Schäudlichkeiten uur - i n Gefühl , das des H a s s e s , und

unsere Gedanken drängen sich immer wieder in den einen Ruf zu-
sammen :

Nieder mit der Schau dwirthschast !

_ „ 3 ii in „ Vorfall " in Konstanz , über welchen wir in

voriger Nummer berichtet , schreibt uns ein Genosse :

„ Der Sergeant , welcher de » „Deserteur " R i e g e r aus Ulm erschoß ,

hat sich, wie ich erfahre , am Abend nach der Thal im „ Falken " in Kon -

stanz - inen kannibalischen Rausch gesossen . Die Mutter des Ermordeten ,

ein arme » Weib , deren einziger Sohn Ri - ger war , reiste zum

Leichenbegängniß her , fand den Sohn aber schon verscharrt .

Als sie beim Oberst den Mörder ihre » Sohnes zu sehen verlangte , jagte

dieser sie fort . Aus der Stelle , wo der Ungliickliche erschossen worden

war , brach sie ohnmächtig zusammen .

„ Ein paar Schneider in Konstanz , welche sich über die Brutalität miß -
fällig zu äußern wagten , hat man sofort eingesteckt .

„ Daß die Ordnungspresse den Mord beschönigen würde , war zu er -

warten , traurig , überaus traurig aber ist es, daß die Dressur der Sol -
daten bereit » so weit vorgeschritten ist , daß sich unter ihnen keine tadelnde
Stimme vernehmen läßt , sie vielmehr die Erschießung billigen und ihre
Witze darüber reißen : „es hat halt Einen weg' putzt " und dergleichen
mehr !"

„ Es hat halt Einen weg' putzt !" Habt Ihr denn gar keine Idee davon ,
daß das Schicksal dieses „ Einen " jedem von Euch droht ! Daß , wenn

Ihr es nur wagt , Euch als Menschen fühlen zu wollen , Ihr demselben
Schicksal verfallt , wie der Erschossene ! Wißt Ihr denn nicht , daß gegen
jeden militärischen Arrestanten , gleichviel ob Festungsgefangener oder

nicht , dasselbe Reglement gilt '? Fühlt Ihr denn nicht das Unwürdige
dieses Reglements , das aus Euch , den Söhnen des Volkes , eine willen -

lose Maschine , ans Euren Borgesetzten einen Gott macht , der mit Euch
beginnen kann , was ihm beliebt ?

„ Soldaten , Brüder , wacht aus ! Werst sie von Euch , die Binde , mit

welchen man Euch die klaren Augen verdunkelt hat , damit Ihr nur
sehet , was Eure Borgesetzten wollen , und wie sie es wollen , daß Ihr¬
es sehet . So begreift doch endlich , daß die Reglements , nach welchen
man Euch schuhriegelt , nur den Zweck haben , in erster Reihe Euch , und

durch Euch , mit Eurer Hilfe , Eure Brüder , das arbeitende Volk , zum
Vortheil einer Hand voll Nichtsthuer zu knechten . Habt Ihr wirklich
Freude daran , in Eurem Bruder im Zivilrock und Arbeitskittel Euren

Feind , in Eurem Bruder im Waffenrock , der sich seinen Peinigern zu
entziehen sucht , einen „Verbrecher " , in Euren Peinigern aber einen
Gott zu sehen ? Es ist nicht möglich , es kann nicht , es darf nicht sein !
Soldaten , wacht aus !

„ Uns aber ist dieser „ Vorfall " eine erneute Mahnung , die Agitation
unter den Soldaten und vor Allem unter der militärpflichtigen
Jugend mit größerem Eifer als bisher zu betreiben .

„ Unser famoser Ex- Bürgermeister , der „redliche " Kulturkämpfer S t r o -

meyer , freut sich in ungeschmälerter Freiheit seine « „ Rechte s " und
seines weislich aus dem Stadtsäckel „ P r o s i t i r t e n" . Die straf -
rechtliche Untersuchung gegen ihn dauert nun schon ein Jahr , aber
der geriebene Ehrenmann soppt ( wie die „Konstanzcr Ztg . " behauptet )
die Richter in jeder Weise und verzögert die Untersuchung durch alle

möglichen Einwände und Beschwerden . Und die Richter lassen stch auch
soppen , denn es ist ja kein kleiner Spitzbube , um den es sich handelt .
Ja , „Ehrlich währt am längsten " und „ Du sollst nicht tödten " , das sind
die kostbarsten Wappensprüche sür unsere Hüter der „ Ordnung " .

— Aus Dresden , 20 . Januar , schreibt man uns : Infolge unserer
Korrespondenz in Nr . 1 des „ Sozialdemokrat " erklärte der Dresdener

Polizeikommissär Paul mehreren Genossen gegenüber , daß er bei der
Verhaftung des Sozialisten Träger nicht gefragt , ob derselbe Läuse
habe , sondern , „ ob er etwas bei sich habe . " In Anbetracht des sächsi -
schen Dialektes , welcher den fraglichen Worten einen sehr ähnlichen Klang
gibt , und in Berücksichtigung des Umstände «, daß andere Genossen noch
nicht nach jenen kleinen Thierchsn gefragt wurden , mag es mit der Aus -
sage des Polizeikommissars diesmal seine Richtigkeit haben . — Ferner
hat der Untersuchungsrichter Flechsig , allerdings nicht Leuten gegen -
über , die ihm als Parteigenossen bekannt waren , sondern im „ intimen "
Kreise von Richtern und Staatsanwällen geäußert , die auf Assessor
Dr . Flechsig bezügliche Mitthcilung des „ Sozialdemokrat " , Unterschlagun -
gen betreffend , könne sich nicht auf ihn beziehen , da er weder Assessor
noch Doktor sei. Wir bestätigen ihm zunächst , daß er es noch nicht bis

zum Doktor gebracht hat , und daß er auf den Titel „Landgerichtsrath "
hört . Was die Mittheilungen über jenen Dr . Flechsig betrifft , so ist der

Gerichtsrath Flechsig auf Grund verschiedener Anzeichen und in Berück -

sichtigung des Umstandes , daß er ein leichtsinniger Schuldenmacher ist
und »och mehr Bären angebunden als Uniersuchungsgefangene „gesetzt "
allerdings dringend verdächtig , mit jenem Pseudo - Doktor identisch zu sein ,
doch setzen wir ein endgiltiges Urtheil bis zur Vollziehung einer weiteren

Beweisaufnahme vorläufig noch aus . Daß wir gut unterrichtet sind ,
mag dem Herrn Gerichtsrath Flechsig zunächst der Umstand zeigen ,
daß wir seine , wie gesagt , im engsten Kreise ausgesprochene „ Be -
richtignng " pünktlich zur Ausnahme gebracht haben .

— Unser Genosse Schlüter in Dresden hat nun das Königreich
Sachsen laut polizeilicher Verordnung verlassen müssen , weil er ein Ame -

rikaner , also Ausländer und als solcher ausweisbar sei. Die sächsische
Regierung hat damit eine flagrante Verletzung der mit Amerika bestehen -
den völkerrechtlichen Vertrüge begangen . Es besteht zwischen Deutschland
und Amerika das ausdrückliche Uebereinkommen , daß die Amerikaner in

Deutschland dasselbe Recht genießen sollen , wie die Deutsche » in Amerika .
Da nun noch niemals in Amerika ein Deutscher ausgewiesen wurde ,
so liegt in der Ausweisung eine « Amerikaners aus Deutschland ein

Vertragsbruch . Nun , die sächsische Regierung hat sich gegen So -

zialisten schon Schlimmeres zu Schulden kommen lassen , indiesemFalle
aber hätte sie gerade allen Grund gehabt , den Vertrag mit Amerika

strikte zu hallen , ansonst aus Grund dieser Vertragsverletzung auch ihren
Polizeiministern der Ausenthalt in Amerika versagt werden könnte , wenn

sie hinüber kommen , um ihrer in der Heimath sie erwartenden gerechten
Strafe zu entfliehen .

— Aus F r a n k f u r t a. M. kommt die betrübende Nachricht , daß
Genosse D ö l l , bei den letzten Reichstagswahlen Kandidat unserer
Partei , am 22 . Januar von einem Blutsturz befallen worden ist und in
ein Krankenhaus hat übergeführt werden müssen . Wir wünschen dem
unermüdlichen Kämpfer sür die Befreiung des Proletariats von Herzen
baldige Genesung .

— An den verschiedenen Börsen Europa ' « , ins -

besondere aber in Paris , Lyon und Wien hat es in diesen Tagen

ganz bedeutend „gekracht " . Aber es ist zum großen Krach noch zu früh ,
und daher werden die Risse in unserem unstvollen Wirthschastsgebäude ,
die sich bei dieser Gelegenheit auf ' s Reue offenbart haben , noch einmal

verkleistert werden . Verschiedene kleine und mittlere Spekulanten haben
den Hals gebrochen , die bürgerliche Gesellschaft aber kann sich mit den
Worten Mephisto ' « beruhigen : „ Für diesmal war es nur ein

bischen Fegeseuer ! "

— Oesterreich . In M e i d l i n g bei Wien haben die Arbeiter
der R. PH . Wagner ' schen Eisen - und E m a i l l e f a b r i k die
Arbeit eingestellt . Wir warnen vor Zuzug !

— Aus Prag wird uns geschrieben : „ Die zahlreichen Verhaftungen
und der bevorstehende Monstreprozeß haben große Erbitterung in der

hiesigen Arbeilerbevölkerung erzeugl . Maurermeister S a l l e r , der

i ' uzige „ Führer " , der nicht verhastet wurde , ist gerade deswegen Plötzlich
unpopulär geworden , und gilt bei sehr Vielen als ein „ Agent " . Am

Sonntag den 15. Januar fand eine Volksversammlung statt , in welcher
er eine vollständige Niederlage erlitt und alle seine Anträge abgelehnt '

wurden . Insbesondere sein Nutrag , sich mit einer Resolution an die

Regierung zu wenden , wurde mit demonstrativem Hohn verworfen , da
mau von der Regierung gar nichts zu erwarten habe . "

Der Prozeß selbst hat am 23 . Januar begonnen . Angeklagt sind
31 Personen , als Hauptangeklagter figurirt Genosse L. Zapotocky ,
Redakteur der „ B o u d o u c n o st " ( Znkunst ) . Der Prozeß wird g e -
heim geführt , wir können uns daher auf ein Musterstück von Gerechtig -
keitspflege gesaßt machen .

— Unsere s l ä m i s ch e n Genossen haben einen wackeren Vor -
kämpfer verloren . Am vergangenen Sonnlag wurde in Gent der

langjährige Verleger des flämischen Parteiorgan «, Jakob Basse ,

unter großartiger Betheiligung des Volkes beerdigt . Die „schwarzen " ,
wie auch die liberalen Fabrikanten hatten ihren ganzen Einfluß an -

gewendet , resp . das Hungertuch geschwungen , um die Betheiligung zu
hintertreiben ; trotz Allem gaben aber über 3000 Arbeiter ihrem
treuen Vorkämpfer das Geleite und viele Tausende bildeten Spalier , um
dem verehrten Todten die letzte Huldigung zu bringen . Die Beerdigung
fand ohne Mithilfe der Pfaffen statt — etwas Unerhörtes in dem katho -
tischen Gent ! — In Folge der Agitation , welche die Schwarzröcke gegen
den Angriff auf eines ihrer Bollwerke in Szene setzten , wurde noch am

Tage der Beerdigung in einer großartigen Versammlung der Beschluß
gefaßt , einen Verein für bürgerliche Beerdigung zu gründen , um den

Einfluß der Pfaffen auch von dieser Seite zu bekämpfen und so dem
Andenken Basse ' « ein würdiges Denkmal zu stiften .

— Aus Frankreich . Bei den Generalralhswahlen in S t.
Etienne hat die sozialistische Arbeiterpartei einen Erfolg davon -

getragen . Ihr Kandidat Taravellier siegte mit 1198 Stimme »

gegen den Radikalen Boudarel , der 1091 Stimmen erhielt .
In Paris schließen sich fast alle Wochen neue Fachvereine der Arbeiter -

Partei an. Neuerdings ist der Anschluß der Syndikatskammer dcr

Stellmacher angekündigt .
Der Zimmererstreik dauert noch immer sort . Die Arbeiter halten

tapfer ans , und ein Unternehmer nach dem andern muß den von ihnen
entworfenen Tarif anerkennen .

Die Delegirten der streikenden Pianosortearbeiter , welche sich erfrecht
hatten , im Namen ihrer Kollegen , mit den Unternehmern unterhandeln
zu wollen und deshalb wegen Eingriffs in die „Freiheit der Arbeit " in

Haft genommen und angeklagt wurden , sind am 11. Januar wider alle

Gewohnheit freigesprochen worden . Ihre Haltung vor Gericht , sowie
der von ihnen angerufenen Entlastungszeugen war eine vortreffliche .

— Aus Italien . Aus der Insel Elba streiken 800 Bergleute ,
weil man Sträflinge eingestellt und dagegen Arbeiter , die schon 40 Jahre
dort arbeiteten , entlassen hat . Die dummen Kerle wollen nicht einsehen ,
daß ein Arbeiter , der Uber 40 Jahre hindurch sür die Zierden der

Menschheit sich abgerackert hat , das Recht hat , zu — krepiren . Um sie
Uber dieses unveräußerliche Menschenrecht aufzuklären , hat die italienische
Regierung sofort mehrere Regimenter Infanterie hingeschickt .

Es ist wahrhaft empörend , wenn man bedenkt , daß es die Söhne des
Volkes sind , die da zur Unterjochung ihrer eigenen Klasse ins Feld ge-
führt werden , und mehr al « traurig , daß sie sich dazu führen lassen !

Zu dem allgemeinen Arbeiterkongreß , welcher anläßlich der sizilianischen
Vesper am 31 . März in Palermo stattfinden soll , erläßt die aus
Arbeitern aller Gewerbe zusammengesetzte Kommission eine sehr würdig

gehaltene Einladung , nach welcher sie mit dieser Feier der siegreichen
Volkserhebung gegen den Despotismus die Vereinigung der Arbeiter -
aller Länder unter dem gemeinsamen Friedensprogramm : Freiheit ,
Arbeit , Moral und Gerechtigkeit , und mit dem nationalen Gedanken ,

welcher der Feier der Vesper zu Grunde liegt , den der Menschheit , die

zum Völkerbunde strebt , verbündet .
Die italienische Regierung wüthet wie besessen gegen Alles , was nach

Sozialismus riecht . Die Arbeiterblätter werden mit einer bewunderungs -

würdigen Regelmäßigkeit konfiszirt . Die Verwamungen und das unter

Polizeiaufsicht Stellen von politisch Mißliebigen nimmt so überhand ,

daß selbst ein Theil der Bourgeoispresse dagegen zu Felde zieht , die

republikanische Bewegung nimmt immer größere Dimensionen an ; an

vielen Orten machen die Sozialisten mit den Republikanern gemeinsame

Sache , ohne indeß ihre Selbständigkeit aufzugeben .

— Au « Rußland . Der Prozeß gegen die im Lause des letzten

Jahres verhafteten Revolutionäre ist auf ' s Reue verschoben worden , und

zwar aus dem einfachen Grunde , damit sie erst nach der Krönungs¬
komödie verurtheilt werden . Der Feigling von Galschina ist nämlich

entschlossen , verschiedene der Angeklagten . u m jeden Preis hängen zu
lassen , hat aber nicht den Muth , das vor der Krönung anzuordnen . Er

weiß sehr gut , daß die allgemeinen Sympathien auf Seiten der „Misse -

thälcr " sind , und zittert vor dem Gedanken , das Volk könne trotz des

Walles von Kosaken , der seinen Krönungszug schützen soll , Rache nehmen
wollen .

Die Namen der zur Aburtheilung bestimmten Revolutionäre , für die

durchgängig die Todesstrafe beantragt wird , sind :

Alexander Michail « w, 24 Jahre alt ; Nikolai K o l o t -

k e w i t s ch , 31 Jahre ; Michael Trigonja , 30 Jahre : A l e x a n

der Barannikow , 23 Jahre ; Nikolai Suchanow , 2!» Jahr « ;

Elisabeth Oloweinikowa , 23 Jahre , und Ludmilla T e -

r e n t j e w a, 20 Jahre ; der Bürger Ferdinand Lustig , 27 Jahre ;
der frühere Agent der Geheimpolizei Okikolai Kledotschnikow ,

34 Jahre ; der Sohn eines Feldscheers , Michael Frolenko , 33

Jahre ; der Sohn eines Postillons , Grigory Jssajew , 24 Jahre ;

der Sohn eines Kirchensängers , Ossip Emeljanow , 20 Jahre ;
der Sohn eines Priesters , Peter Titscbiiiin , 26 Jahre ; der Sohn

eines Kaufmann » , Grigory Friedenssohn , 26 Jahre ; der

Sohn eines Soldaten , Wassilij Merkulow , 21 Jahre ; Leo

SlatopolSki , 33 Jahre ; Jzik . Aaronlschik , 22 Jahre ;

Maxim Tetjorka , 28 Jahre ; Nikolai Moroso w, 29 Jahre ;

der preußische Unterthan Martin Langhanns , 29 Jahre ; die

Frau eines Beamten , Tatjana Lebedewa , 29 Jahre ; die Tochter

eine « Priesters , A n n a I a k i m o w a , 26 Jahre .

Was die Presse Uber ihre Thätigkeit und ihre Personalien miltheilt ,

beruht zum Theil aus Entstellung und Uebertreibung . Wir werden nach

dem Prozeß aus kompetent er Feder eine Würdigung dieser wackern

Volkskämpser , von denen die meisten einen Anspruch aus unsere vollste

Bewunderung haben , veröffentlichen .
Der durch ihre ebenso kühne wie in prinzipieller Hinsicht bedeutende

Vertheidigung «rede *) berühmt gewordenen Propagandistin Sophie

B a r d i n a, ist es, wie wir zu unserer Freude mittheilen können , vor

etwa einem Jahre gelungen , aus Sibirien , wo sie Zwangsarbeit verrichten

mußte , zu entkommen . Viraut sequentes !

— Aus Amerika . Der Kongreß der sozialistischen

A r b e i t e r p a r t e i N o r d a m e r i k a ' s war von 20 Delegirten be-

sucht . Die Abrechnung des Finanzkomites balanzirt mit etwas über

2000 Dollars ( 10,000 Fr . ) . Das Programm der Partei wurde einer

Revision unterzogen und erhielt eine präzisere Fassung . Ein - Sympathie -

Adresse an die russischen Volkskämpser , eine zweit - betreffs der irischen

Landbewegung und ein Glückwunschschreiben an die deutsche Sozial -

demokratie aus Anlaß ihrer Wahlsiege wurden beschlossen . In weiteren

Resolutionen wurde verlangt : Gleiche Bezahlung für gleiche Arbeits -

leistungen für Männer sowohl als Frauen , und Ausforderung an die

Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika , sich mit dem schwei -

zerischen Bundesrath behufs internationaler Fabrikgesetzgebung in Ver -

bindung zu setzen . In Bezug aus die Taktik wurde beschlossen , daß

„die Partei mir keiner andern Partei , die nicht die Prinzipien der

unsrigen , wie sie in der Prinzipicnerklärung niedergelegt sind , gemeinsame

Sache machen darf " . Zum Sitz des Parteiexekutiviomites wurde New -

*) Im Prozeß der „Fünszig ' �im Jahre 1877 . Sie ichlotz ihre „ Ver -

theidigung " damals mit den denkwürdigen Worten : „ Was auch mein

Schicksal sein möge , so bitte ich Sie , meine Herren Richter , um keine

Gnade ; ich verlang - sie auch nicht . Verfolget uns , wie Ihr wollt , ich

bin indeß fest überzeugt , daß eine solche weitausgedehnte , bereits einige

Jahre hintereinander anhaltende , augenscheinlich vom Zeitgeiste selbst in »

Leben gerufene Bewegung durch keinerlei Unterdrückungsmaßregeln todt

gemacht werden kann ; wohl kann sie auf die Dauer einer gewissen Zeit

Unterdrückt werden , aber mit desto größerer Kraft schwingt sie sich dann

von Neuem empor ! "



Aork bestimmt , als Parteisekretär PH . Ban Patteen wieder er

wählt .

Genosse Johannes Peters , aus Hamburg , seiner Vater

st a d t , ausgewiesen , ist im Alter von 26 Iahren in N e w -

Jork der Lungenschwindsucht erlegen . Er war ein eifriger Kämpfer
für unsere Sache und ein fleißiger , geschickter Arbeiter . Das Elend , in

welchem er in Deutschland lebte , war die Ursache seines Leidens , die

Strapatzen , welche mit der Ausweisung verbunden waren , gaben ihm
den Rest . Fluch seinen Mördern !

— Bei allem Eckel , den der verkommene Attentäter G u i t e a n

auf jeden rechtlich denkenden Menschen macht , muß man sich im Grunde

doch eingestehen , daß er die Gesellschaft , an der er sich vergangen , nicht
schlechter behandelt , als sie es verdient . Diesen bibelgläubigen Geschäfts '
Politikern geschieht nur ihr Recht , wenn sich der von „ Gott inspirirte "
Mörder Uber sie lustig macht . So fragte er jüngst einen als Zeugen
vorgeladenen Mediziner , ob es wahr sei, wie die Bibel berichtet , daß
der Herrgott vor 200 und mehr Jahren einzelne Menschen inspirirt
habe . Auf diese Weise hat ja Moses die noch heute giltigen Gesetze , die

zehn Gebote , erhalten , und wenn der Herrgott vor längerer Zeit that -
sächlich Menschen inspirirt habe , ob er dies nicht auch heute noch thun
könne ?

Auf diese Weise , schreibt der Chieagoer „ Vorbote " , war der Herr -
Doktor und mit ihm die ganze bibelgläubige Gesellschaft gefangen ! Hat
doch der allmächtige Herrgott , trotz aller Gebete , G a r f i e l d sterben
lassen und so muß es auch wohl in seinem „unersorschlichen " Willen

gelegen haben , daß G u i t e a u auf G a r s i e . d schoß und ihn tödtlich
verletzte . Au « dieser ZwickmUhle kommen die Gottgläubigen nicht heraus ,
selbst wenn sie Guiteau verurtheilcn l

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .

AuS dem 7. sachfischen Wahlkreise . Endlich soll auch
einmal ans unserem entlegenen Winkel etwas zur Kenutniß der Genossen
gelangen . Daß es bei uns so gut wie anderwärts an Verboten , Hau « -
suchungen sc. nicht fehlte , ist selbstverständlich . Zuerst mußte der Harm -
lose Arbeiterbildungsverein herhalten . Die Motivirung dieses Verbotes
konnte bei jedem denkenden Menschen nur ein mitleidiges Lächeln her -
vorrufen . Bon dem Flugblatt „ Wanzentod " wurden in unserem Kreise
eine große Anzahl Exemplare verbreitet , wofür ein Genosse 6 Monate im
kühlen Dunkel zubringen mußte , obgleich von zehn Zeugen neun schwuren ,
daß er der Verbreiter nicht sei — ein schöner Beitrag zum Kapitel
von der unübertrefflichen deutschen „ Rechtspflege . Wie sehr sich unsere
Bourgeoisie vor der Verbreitung unserer Grundsätze fürchtet , beweist
ferner der Umstand , daß ein Genosse , dem die Verbreitung eines Exem
plars unsere « Programms nachgewiesen wurde , 3 Monate Gesängniß er -
hielt .

Auf uuseren Gerichten herrscht überhaupl eine schöne Wirthschaft :
einem Genossen wurde bei verschiedenen Haussuchungen ein großer Theil
Schriften weggenommen , die er bis heute trotz zahlreicher Reklamationen
nicht wieder erhalten konnte . Eine Anklage wegen Verbreitung ver -
botener Schriften , die man mit den beschlagnahmten Schriften insofern
begründen wollte , als unser Genosse Sozialdemokrat sei und dieselben
nur zum Zwecke der Verbreitung haben könne , wurde , nachdem unser
Genosse bereits die ffamose Anklageschrift in Händen hatte , niedergeschlagen ,
den Richtern mochten wohl die Beweisgründe des Staatsanwalts Lufft
auch gar zu luftig erscheinen . Jndeß auch für solche Fälle hat das
famose Sozialistengesetz gesorgt . Es wurde dem Betreffenden ohne
Weiteres der Druckfchriftenvertricb culzvgcn , und ihm auf diese Art — ei¬
lst Kolporteur — seine Existenz geraubt .

Run zur Wahlagitation . Eines schönen Sonntags früh verbreiteten
die Genossen in sämmtlichen Ortschaften unseres weitausgedehnten
Kreises das erste Wahlflugblatt , wovon die Löbliche natürlich erst erfuhr ,
als bereits alles bestens besorgt war . Die Verblüfftheit der Gegner
wich einer furchtbaren Wuth , die sich in Form einer Anklage gegen
unsern Kandidaten Friedrich Geher aus Großenhayn , sowie gegen
alle Verbreiter , welche mau ermitteln konnte , 39 an der Zahl , Luft
machte , und sitzt Genosse Geyer bereit « seil dem 15. Oktober in „Unter -
suchung " . Wegen dieses Flugblatte ? wurde auch einige Tage nach
Geyer der Kolporteur K ü h n e i in Meißen als Hanptverbreiter in Hast
genommen , aus der er voraussichtlich auch nicht gleich entlassen wird .
Ebenso wurde Genosse König in Dresden als Drucker in Hast ge-
nommen , aus der er aber nach 6 Wochen auf Antrag des Arztes vor -
läufig entlassen wurde .

Wie gemein die Polizei in der Ermittelung der Verbreiter vorging
zeigt der Umstand , daß man die Genossen in allen Fabriken suchte , und
dahin , wo sie arbeiteten , zuletzt ging , obwohl jeder Arbeits - und Woh -
uungswechsel polizeilich angemeldet wird , was der Oberpolizeibüttel und
Denunziant doch auch wissen muß' . Besagter Polizeilump hat es übrigens
nur der Rachsicht seiner Spießgesellen zu danken , daß er nicht schon
längst den Karren schieben und die 6. Garnitur zieren muß , aber warte
nur , Ferdinand , der Tag der Abrechnung ist nah , wir werden Dir
nichts schuldig bleiben !

In der auf die Vernehmung wegen obigen Flugblattes folgenden
Rächt verbreiteten die Genossen ein weiteres Flugblatt , wovon die heilige
Hermandad wieder nichts merkte ; dafür entschädigten sich die Büttel für
die erhalteueu Rasen an den Stimmzellelausträgern , indem viele der -
selben angehalten , durchsucht , arretirt oder aufgeschrieben wurden . Tr otz
der vielen , meist amtlichen Wahlbeeinflussungen erhielt unser Kandidat
2677 , der Gegner Professor Richter 7513 Stimmen . Bemerkenswerth
ist noch , daß die Zahl der sämmtlichen abgegebenen Stimmen seit 1877
um 4000 zurückgegangen ist , was nicht zu verwundern ist, da die Gegner
den Glauben verbreitet hatten , Geyer dürfe , weil in NntersuchungShaft
befindlich , nicht gewählt werden . lieber den Verlauf dieses gegen Geyer
und Genossen eingeleiteten Prozesse » werde ich Ihnen Bericht erstatten .
( Wir haben bereits in voriger Nummer über diese schmachvolle Gerichts -
komödie berichtet . T. Red . ) Der r o r h e Amtsrichter .

— Malchow Mecklenburg ) . Die Wahl hat alle unsere Kräfte
und Mittel beansprucht , und trotz der großen - Roth , weiche hier herrscht ,
thaten auch wir unsere Zchuldigkeit nach unserer Ueberzeuguug . Wir

erzielten zwar nur 40 Stimmen auf Bebel , aber unsere Mittellosigkeit
ließ uns nicht weiter kommen . Agitationskräfre und Rednertalente sind
nicht vorhanden , und darum sind die 40 Stimmen für uns schon genügend ,
wir haben gezeigt , daß die Idee auch in Malchow
vertreten wird . Die Rotb ist hier größer , als Sie glauben werden ,
und was man zum Lesen anwendet , muß thatiächlich erhungert werden .

Zu einem Blatt steuern Viele und wir bringen « deshalb schwer
auf . Als Beweis dafür , daß die Arbeit knapp und der Lohn schlecht ist,
möge folgende Thatsache dienen . Es brannten vorige Woche hier sechs
Scheunen nieder , und in noch anderen ist der Versuch , sie anzubrennen ,
mißlungen . Man sagt , es sei aus Rache gegen die Besitzenden geschehen ,
uud hört man die llrtheile anderer Leine , dann hört man sagen . AlleS
muß brennen , damit Arbeit geschaffen wird , Alles
wollen sie entzwei schlagen , so erbittert ist das Volk .

Wir stehen treu und fest zur allen Fahne mit einem Hoch ! auf die
internationale Sozialdemokratie , die längst den einzig richtigen Weg zur
Rettung betreten hat und sich nicht beirren lassen soll . Wir werden
siegen !

Sprechsaal .
Protest .

I.
Die in Paris lebenden Sozialdemokraten deutscher Zunge protestiren

durch Annahme folgender Resolution gegen die von Hasenklever und
Bios im Reichstag am 10. Dezember 1 * 8 1 gehaltenen Reden ;

In Erwägung , daß die sozialdemokratische Arbeiterpartei Deutschlands
eine revolutionäre ist , indem sie mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln
die Umgestaltung des heutigen Klaffenstaates in einen Bolksstaat anstrebt
und zu fördern sucht , haben auch die sie im Reichstag vertretenden Ab
geordneten die Pflicht , sie nur als s o l ch e zu vertreten und muß ihre
Haltung eine den Opfern und Kundgebungen der Partei angemessene ,
eine stolze , energisch gegen die heutige Gesellschaft protestirende sein ; aber
nicht eine die Partei schändende , demüthig lamentirende , mit der heutigen
Gesellschaft parlamentirende , wie es bei oben genannten Vertretern , bei
der Debatte betr . Begründung des Belagerungszustandes der Fall war .
lind erklären die versammelten Genossen die Abgeordneten , welche die
Partei nicht im erstgenannten , sondern im letztgenannten
Sinne vertreten , für unwürdig , Träger eines sozialdemokratischen Reichs
tagsmandat zu sein .

11.
Die Versammlung erklärt sich mit den Ausführungen des „Sozial -

demokrat " Nr . 51, das Auftreten der Abgeordneten Hasenklever und
Blos betreffend , einverstanden und bedauert , daß die Redaktion in der
folgenden Nummer ihre vorherigen berechtigten Bemerkungen , wenigstens
in Bezug auf Hasenklever , hat geglaubt zurücknehmen zu müssen .

Die Versammlung glaubt , daß es P f l i ch t der Redaktion sei, auf
Beseitigung des üblen Eindrucks , den der oben besprochene Korrumpirungs -
versuch der Abgeordneten Hasenclever und Blos überall , im In - und
Auslände gemacht hat , ihre ganze Kraft zu richten .

Wir haben diesem Protest die Aufnahme nicht versagen wollen , obwohl
wir die Kompetenz der Pariser Genoffen , im Namen der gesammten
deutschen Sozialdemokratie zwei Abgeordnete als „ unwürdig ihres Man -
dats " zu erklären , nicht anerkennen . '

Was die Redaktion des „ Sozialdemokrat " anbetrifft , so können die
Genossen in Paris überzeugt sein , daß dieselbe ihrer Pflicht gegen die
Partei sich sehr wohl bewußt ist und sich in Ausübung derselben weder
von einzelnen Personen noch von einzelnen Gruppen beirren lassen wird .

Warnung an alle Arbeiter in Böhmen .
Der Ritter I . H. Bornemann beabsichtigt m. den nächsten Tagen

sein Ausbeutersystem zu erweitern , und zwar werden schon am künftigen
Dienstag , den 24 . Januar , 12 Mann von hier nach A u ß i g abreisen , wo
der Genannte eine Stückfärberei eröffnet . Die 12 Mann , sämmt -

lich verheirathet , erhalten dort 10 Mk. wöchentlich und die zurückgelassene

Familie 12 Mk. Wie arbeiterfreundlich , doppelten Lohn zu zahlen ! Aber

Alles in der Welt hat seinen Grund . Der ec. Bornemann benüvt diese
12 Mann als F r o h u k n e ch t e ; es ist ihnen ausdrücklich bedeutet

worden , daß sie sich nicht unterstehen sollen , den böhmischen Arbeitern zu
sagen , welchen Lohn sie per Woche bekommen . Wird nun denen schon
ein wahrer Hungerlohn dargeboten , welche schon in der Branche ein -

gearbeitet sind , resp . Andere einarbeiten sollen , was werden dann die

Andern erhalten , welche erst eingearbeitet werden ? Weiter wird den

12 Mann Hauptsächtich verboten , sich mit den dortigen Arbeitern in

ein Gespräch ?c. einzulassen . Die Sklavenzüchterei wäre somit fertig !

Wir warnen unsere böhmischen Brüder dringend , sich nicht in eine

derartige Falle locken zu laffen , denn die Meeraner Arbeiter hat der

Patron schon zur Genüge ausgebeutet , so daß er in einigen Jahren
Millionär tvard . Die Löhne sind kaum weiter herunter zu drücken , daher

versucht er sein schändliches Handwerk jetzt in einer andern Gegend .
Arbeiter Böhmens ! Bietet ihm die Spitze , dem schurkischen Ritter der

Ausbeutuug !

Meeran e Sachsen i, am 19. Januar 1882 .
Der r o t h e Hahn .

A « die Steinmetze und AildHaner Deutschlands .
Der Umstand , daß hier in Wien mit dem Baue der neuen Hofburg

begonnen wird , veranlaßt eine Menge Steinmetze und Bildhauer Deutsch .
lauds jetzt schon , wo erst die ersten Spatenstiche vorgenommen werden ,
hieher zu kommen und Beschäftigung zu suchen , wodurch nicht nur sie
selbst voin Regen in die Traufe gerathen , sondern auch den vielen hiesigen
Genossen dieser Branche , wovon eine bedeutende Anzahl schon seit sechs ,
acht Monaten und auch darüber beschäftigungslos sind , heftige Kon -

kurrenz bieten .
Da nun durch die nahe bevorstehende Vollendung de « neuen Rathhauses

und des HofburglheaterS wieder eine Anzahl von 250 —300 Steinmetzen
und Bildhauern beschäftigungslos werden , bevor noch die Steinmetz -
arbeiten für die Hosburg ihren Anfang nehmen , finden wir uns sowohl
in unserem , als auch im Interesse der Genossen aus Teutschland ver -

pflichtet , tetzlere vor Zuzug nach Wien zu warnen , so lange
die obwaltenden Verhältnisse dieselben sind .

Für den Gewerkschaftsverein der Maurer und Steinmetze :

I . S .

Alle a r b e i t e r s r e u n d l i ch e n Blätter werden um A b -
druck ersucht .

Liuitttung .
Fr . 21, — Ertrag einer am Sylvesterabend von den deutschen Partei

genossen in Pari s veranstalreteu Sammlung habe ich dankend er-

halten . Ter Delegirte des Vereins de « rothen Kreuzes
der Rarodnaja Wolja .

Briefkasten

d e r R e d a k t i o n. A n A l l e , die es angeht : Wir müssen
um Nachsicht bitten , wenn wir die uns eingesandten Korrespondenzen
nicht immer sofort verwenden . Seit den Wahlen bat sich ein so
enormer Stoff angehäuft , daß wir ihn nur sehr allmählig verarbeiten
können . Rur sehr dringenden Angelegenheiieu kann ein Borrang ein -

geräumt werden . Schn . in Wien : Dankend empfangen . Gruß . F. I .
Sie haben — leider ! — i o Recht ! desto entschiedener sollen Sie uns

auf dem Posten sehen . — 1: Durch B. mir Tank empfangen , wird natürlich
verwendet werden . Dem an seinen Federn erkannten Vogel besten Gruß !

Leo. Gebr . Hermingbaus in S l. L o u i s : Selbstverständlich
hat Herr Böttger da » betreffende Flugblatt nicht von Liebknecht erhalten .
Dasselbe wurde vielmehr von London aus verbreitet und hatte den

Zweck , die deutschen Arbeiter bei den letzten Reichstagswahlen irre zu
führen , in ihnen den Glauben zu erwecken , Liebknecht empfehle ihnen
Wablenthatiung . In wie viel Tausenden von Exemplaren es nach
Deutschland geschickt worden ist, wissen wir nicht , soviel wissen wir aber ,
daß Niemand auf den Rummel hineingefallen ist. Ter Inhalt des

Flugblattes rührt allerding « von Liebknecht her , und zwar ist er dem
als Brochüre veröffentlichten Vortrage „die politische Stellung der

Sozialdemokratie " entnommen , welchen Liebknecht im Frühjahr 1869 in
Berlin gehalten bat , d. h. zu einer Zeit , wo das preußische Reich deut -

scher Nation noch nicht errichtet war , und in welchem er sich nicht gegen
die Betheiligung an den Wahlen , sondern gegen den Glauben an- die

Allmacht des allgemeinen Stimmrechts und den Wahn , die Arbeiter
könnten im heutigen Staat ihre Emanzipation durchsetzen , wendet .
Wer das von Liebknecht mit Recht gegeißelte Verhalten der Fortschrittler
in der Konstiktszeit mit dem unserer Partei heutzutage vergleichen will ,

beweist dadurch nur , daß er ein Esel ist. Tie Fortschrittler haben seiner

Zeit die überwiegende Mehrheit im Parlament zuletzt nur 12 Konser¬
vative gegen sich) gehabt , während unsere Partei eine verschwindende
Minderheit im Reichstag ausmacht . Im Ucbrigen bestimmt heute nicht
Liebknecht die Taktik der Partei , sondern die Letztere selbst durch ihre
Organe . — C. H. in Paris : Wir kennen den Schützen ; er ist aber kein

Dell , sondern ein ganz gemeiner Buschklepper .

der Expedition . A. B. Bern : Fr . 2, — d. Ufds . dkd. zugew . —
A. By . Z. : Die schweiz . Nachnahmen gingen Freitag Mittag zur Post
N e u m ii n st e r , wenn Sie also erst Dien st ag Mittag drauf
d. Blatt erh . haben , so liegt dies nicht an uns . Rekl . b. d. Post
dürfte Ausschl . geben . — Freudiger Rhsld . : Die Gen . X 3 bestürmen
Sie um ein Lebenszeichen . — K. Wormser : In O. war es nur Einer —

allerdings Busensfrd . dieser Auffassung . — B. B. Lond . : Fr . 25,20
a Cto . Ab. erh . Bfl . mehr . Viel Arbeit . — Rother Hans : Mk. 4,70
n. Vorschr . verw . Bstllg . abgg . Bf . v. 22 . am 25. bentw . — G. W Genf :

Fr . 19,50 Ab. 4. Qu . i. Ggrchng . gebucht . Wo bleibt Nichtverkauftes ! ? —
Lucius : Fr . 75 , — ä Cto . Ab. erh . 20 Mhrbstllg . d. Frdshd . , vorgem . —

Wallenstein : Bf . v. 17. erst am 20 . erh . Jnh . vorgem . Antw . bis 22/1
unmögl . Bitten nicht allzukurze Termine zu stellen ! — X 3: Fr . 37,5 *1
& Cto . Ab. erh . Weiteres abgg . — Reichs - Uhu : Fr . 24, — pr . Ab.
1. Qu . u. Schrft . gutgebr . Das betr . Extraporto können Sie uns
berechnen . Senden Sie was da ist ! — Blauc : Mk. 3, — Ab. 1. Qu . erh .
Fldhpt . benachrichtigt . — S. 3J. : Erhalten u. erwartet . — Hsg . Zg . :
Fr . 2, — Ab. 1. Qu . erh . — F. S . Zg . : Fr . 1,50 f. l Hochv . durch
K. erh. Der Elsäßer hat seinen Manu gefunden . — Ich . Zg. : De-
nunziant M. nicht sichtbar gew. , aber genügend weitersignal . — Brutus :
öwfl . 3,50 Ab. 1. Qu . erh . Friedenslaiibe noch nicht eingetrossen . Bf .
am 25 . abgg . — I . B. M. i. M. : Mk. 1,30 auf Ab. gutgeschr . Wird
weiterbesorgt u. gegenseitig ausgehalten . Gruß ! — H — s — g : Mk. 3, —

zum Ausgl . d. Restes verwendt . Niemand kann d. Einzelab . strafen . —

H. F. H. : Mk. 1, — f. Schfl . erh . Neuestes beigelegt . — F. Ich . T. :
öwfl . 3, — pr Fr . 6,40 ä Cto . gutgebr . Auf 1. Qu . noch Fr . — ,93
offen - — G. i. G. : Mk. 3,60 ivic früheres erh . Mhrbstllg . war fort .
Bldr . ic. mit 4 abgg . „ Hcrostrams jr . " muß in Kauf genommen werden .
Anged . „ Arbeitsmodus " bereits im Gang . — Georg ; Mehrbstllg . vorgem .
Bfl . am 24. mehr . — Agrikola : öwfl . 10, — ä Cto . d. R. erh . Alles
beachtet . Versehen liegt nicht an uns . Aszg . ic. folgt . — 674 . G. St .
Pfafsenfeind : öwfl . 4, — f. Ab. 4. Qu . 81 , l . Qu . 82 u. Phtgr . ic .
dkd. verwendet . — N- N. Prag : Mk. 85 , — ä Cto . Ab. ii . Bf . v. 17/1
erh . Addr . vorgem . — Schorfe : Mk. 60, — ä Cto . Ab. erh . Zhl . v.
Lc. n. Bf . v. K. eingetr . wie am 24. berichtet . Alle « beachtet . — Roth :
bart ; Mk. 87 , — ä Cto . Ab. Oct . Rov . ic . erh . Rekl . betr . Fro . be-
achter . H. gelöscht . Cto . B. ist glatt bis Ende 4. Qu . 81 . Schft . abgg
Rest folgt . Bfl . am 24. mehr . — Sch . H. O. : Mk. 4,40 Ab. l. Qu .
erh . — R. B. Kphagen : Fr . 26,70 , . v. dän . u. dtfch . Gen . " d. Wsds .
dkd. zugew . Fdsqttg . später . — E. F. Bvais : Fr . 5) 50 Ab. 1. u. 2. Qu .
u. Schft . erh . Sdg . abgg . — A. Titelfrtze . : Bf . v. 18. am 20. erh .
Antw . am 24 . fort . Betr . Zhl . Nachr . erwartet . — P. E. 28. : Fr . 3,75
Ab. 1. Qu . erh . — Vb. Gand : Fr . 15,60 2lb . B. bis Ende 81 erh .
Gewünschtes am 23 . abgg . R. W. Bilder gratis . — Rth . Soz . Allemande
Genf : Zusdg . sofort angeordnet . — I . B. H. a. B. : Mk. 1,20 erh .
Schstrest . beglichen , d. Uebrige d. ?lgfds . dkd. zugew . Bfl . mehr . —
— h. : Mk. 56,70 pr . Baar u. Verlg . >> Cto . Ab. u. Schft . ic . gutgebr .
Bstllg . folgt . — Ferd . : Bf . v. 22. am 24. eingetr . Mk. 6, — Cr .
wahrschl . s. d. Fds . bestimmt . Ist Mh . unterrichter ? Keine Nachr .
eingg . — fft Himmel - - - : Tie „ Blechtrompere von Jericho " ge-
mahne dich der versprochenen Mitthlg . betr . der „ neuen Idee . " — A.
P. Paris : Erbetene s - bdaddr . noch nicht erh . Warum 2 —

An unsere NachbesteUer und Neu - Abonnentrn .

Trotz wesentlich erhöhter Truckauflage von Nr . 1 an sind wir außer
Stande die unerwartet namhaft eingehenden Nachliefern ngs -
begehren bei Neubestellungen vollauf zu befriedigen .

Wir bitten also bezüglich Rachlieserungeii von 1 — 4 sich mit dieser
Thatsache zu bescheiden . Die älteren Abonnenten dagegen wollen gelesene
Rrmmern 1 —4 unsern Vertrauensleuten für solche Neuabonnenten zu
stellen , welche ein besonderes Interesse daran haben , Kenutniß vom In
halt genannter Nummern zu nebmen !

Anzeigen .
Wir liefern ;

Der erste Hochverratlisprozess
vor dorn

Reichsgericht in Leipzig .
Auf Grund der stenographischen Niederschrift der Verhandlungen

herausgegeben von
E. Kanzel ,

Stenograph u. Red . der „ Reichsgerichts - Korrespondenz " .

Preis : Mk. 1. 20. Fr . 1 . 50 per Einzelexemplar .
Bei Entnahme von 3 Ex . mplaren u. mehr : Mk. 1. — Fr . 1. 25 .

Franko , — nur gegen haare Vorauszahlung .

Expedition des „ Sozialdemokrat " .

In den nächsten Tagen erscheint und ist durch dix llnterzeichiielen zu

beziehen :

Sozialdemokratische Lieder und Deklamationen .

Sechste vermehrte und verbesserte Aufläge .

Reu beigefügt :

Das Lied der « erfolgten , Bürgirmeister Tscheck ,
Petroleumlied u . a . m.

Preis : broschirt 35 Pf . , gebunden 40 Pf .

dir Eipedition des „ Soimidkmekrat "
UNd

Hir vollisbüchliandlullg HottingenZörich ,
Kasinostraße 3.

>�111 Ii ' ii Sonntag den 5. Februar . Abends 6 Uhr , in der
Sonne in Unterst rass zum Besten der Opfer

des russischen Freiheitskampfes

Abendanterhaitnng der deutschen Sozialisten ,
bestebeud in Musik , Gesang , Deklamationen und An¬

sprachen von deutschen und russischen Genossen .

Entrde 50 Cts . ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu setzen .
Alle Freunde der Volkssache ladet biezu ein

Der Lokalausschuss
der deutschen Sozialisten .

LiOlltlOKI .

Verkaufsstellen des Sozialdemokrat " :

J W. Goedbloed , Tobacconist , 29 Foley Street , Gt . Tichfleld Street .

York & Co. , Buchhandlung , 131a , Lougpn Wall , City .
Mr. Gee , Stationer , 42 High Street . Islington .
Mr . G. Stevens , Stationer , 223 Goswell Read , E. C.

Mr. H. SchackwitZ , Friseur , 10 Featherstone Street , City .
Mr. Cliailes Schmidt , Foreign Provisioner , IT Gray Street . Silbertown .

Mr. Klotzbach , Friseur , Edward Street , Soho .

Mr . Schaper , Restauration , 41 Greek Street , Soho .

B Breul , 194 , Whitfield Street , Tortenham Court Road .

H RackOW , 35 Charlotte Street Fitzroy Square .
Commnnistischtr Arheiterbildungsverein , 49 Tottenham Street ,

Tottenham Court Road .

eiati }. Siteinibuibtudnei Hotlinani - Zkri »
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